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Da wird nicht nur die Reiz-Absenz

bekanntgemacht, sondern auch beklagt, dass

dies kein «Profilierungsthema» sei, «weder
öffentlich noch privat». Doch beim Klagen
bleibt es nicht, das Staunen kommt hinzu.
Darüber, dass dies so ist, wo es doch hier um
«die eigene Haut» gehe. «Zur Erklärung der

allgemeinen Interesselosigkeit könnte die
bewährte Theorie von der Überflussgesellschaft

hinhalten, nach welcher der
Haushaltvorrat gesellschaftlich verdrängt wird,
weil er ein unangenehmes Thema ist und
den einzelnen dazu zwingt, über entsprechend

Unangenehmes nachzudenken.»

«Unfähig zum Egoismus?»
Diese stirnenfurchenden Sätze werden

unterstrichen durch die anschliessende

Behauptung: «Eine andere Erklärung zur Krise

des Haushaltvorrats ist die Unfähigkeit
vieler einzelner zum Egoismus.» Zwei
Dinge wissen wir jetzt: Es gibt keine
Versorgungskrise, dafür gibt es eine Krise der

Versorgung. Und zweitens: Hatte die Bevölkerung

bisher lediglich gewusst, mit der
Unfähigkeit zur Trauer geschlagen zu sein, tritt
nun die erschütternde Erkenntnis hinzu,
bisher allzustark die christliche Erziehung
genossen zu haben. Die Botschaft lautet:
«Christentum kann Ihre Gesundheit
gefährden.»

«Der Gedanke der Vorratshaltung», so

der Begleittext weiter, «ist in der Bevölkerung

gut verankert und akzeptiert. Doch
vor allem bei jüngeren Leuten ist Einsicht

zwar da, aber der Haushaltvorrat nicht.
Obwohl die gegenwärtigen gesellschaftlichen

Trends narzisstische Formen zeigen,
berührt die Verliebtheit ins eigene Ich keine
elementaren Bereiche, genügt nicht, um
Handlungsimpulse auszulösen. Oberflächlichkeit

vielleicht, aber ebenso Unfähigkeit
oder Unwillen, etwas Prosaisches wie Vor¬

rat ernst zu nehmen. Der Egoismus und seine

Ratio dagegen sprechen deutlich für das

Handeln, denn der Egoismus gefährdet nie
das Überlebensprinzip Zu spät ist sich

dann jeder selbst der Nächste, und die

Auswirkungen aufdie Würde des Individuums
gefährden die Strukturen und die
Lebensfähigkeit des staatlichen Gemeinwesens.»

Kampagne mit Methode
Mit diesen Zeilen hat die Landesversorgung

bewiesen, dass sie nötig ist. Sie rückt
unser verschobenes Weltbild wieder
zurecht. Glücklicherweise besteht diese

Instanz, die uns alljährlich sagt, was uns fehlt.
Fehlt uns auch die Einsicht, hat die Kampagne

doch Methode. Ist auch keine
Versorgungskrise bei Nahrungsmitteln in Sicht, so

herrscht wenigstens ein moralisches Defizit,
das vom Landesversorgungsamt mit
erhobenem Finger postuliert werden kann: Uns
fehlt der Egoismus.

Darum ist ein Notvorrat an Egoismus
anzulegen. Anleihen wären denkbar bei der

Finanzpolitik, die ja den Egoismus und die
narzisstische Verliebtheit ins eigene
Portemonnaie beklagt, oder bei der Verkehrspolitik

mit den Autofahrern, die wie
elektrisiert am Steuer ihres Wagens kleben.
Etwas Egoismus freiwerden könnte auch bei
den Gewerkschaften, die aufden Lohn
verzichten, weil sie ja nicht egoistisch sind.

Ein solchermassen errichtetes Lager an

Egoismus-Notvorrat würde wenigstens den

Bund davon entheben, das Berner Public-
Relations Büro Atelier Jaquet AG erneut
mit der Ausarbeitung einer Kampagne für
rund 500 000 Franken zu beauftragen, weil
nach Schliessung dieser letzten aller unserer
Schweizerischen Versorgungslücken die

Propaganda für Notvorrat überflüssig
würde.

Gedankenflüge
VON PETER REICHENBACH

Der Wald stirbt.
Aber für die Bretter vor dem Kopf

wird es immer Holz geben.

Wenn einem Politiker der Kragen
platzt, dann hat er immer

noch einen Bauch zum Denken.

Klimaanlagen sind der Durchzug
unseres technischen Fortschritts.

Und sind die Zeiten
noch so schlecht, wir fühlen uns

in den besten Jahren.

Mein Urgrossvater besass keinen Pass,

aber er kannte seine Grenzen.

Verkehrsplaner sind die Stardirigenten
von Hupkonzerten.

Spot
Brauerei
Es ist nicht alles so neu, was Aufsehen

erregt oder Schaum schlägt. In
Muttenz BL gibt es ein Restaurant
Warteck, das längst schon mit Feld-
schlösschens Bier wirtschaftet ea

Vermehrung
Der neue Blick Basel verspricht:
«mehr Sport», «mehr Wirtschaft»,
«mehr Herz», «mehr Basel», «mehr

Spass». Dabei hätten die Basler sich

endlich mehr Zeitung gewünscht!
oh

Es ist nicht wahr
dass der Bundesrat dem

Preisüberwacher ein Büro auf Schloss

Prangins einrichten will! -te

Niveau halten!
Zum Schweizer Abfall-Leitbild
merkte die Berner Zeitung an:
«Wenn wir plötzlich nur noch
soviel Abfall produzieren, wie wir selber

verkraften können, werden wir
unseren Ruf als klassisches Exportland

verlieren!» kai

De facto
Der Geschäftsleitungsvorsitzende
der Asea Brown Boveri AG, Edwin
Somm, zur Situation: «Wir hatten
in der Schweiz de facto nie ein

Kernenergie-Problem. Aber wir
haben eines herbeigeredet.» -te

Einsicht
Autopartei-Präsident Michael E.

Dreher zu einer Bundesstudie über

Tempobeschränkungen: «Lachhaft
die Studie! Wenn ich mit 140 km/h
fahre, bin ich doch das grösste
Verkehrshindernis.» ks

Hamburger Ketchup
Spie^eZ-Entdeckung aus einem Berner

Werbeprospekt: «Hier trifft sich

die Schweiz. Hier freuten sich schon

Goethe und Casanova, hier arbeiteten

Klee und Einstein, hier wurden
Toblerone und Ovomaltine geboren.»

kai

I attbelfpato Nr 37.1988

11


	Gedankenflüge

